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Sonntag, den 28. Februar (12. März) 


odzer Tageblalt 


1882 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtperſendung: 
jährlich I NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Nbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Abl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Bajchman & Freudler, Senatorfla 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Der „Prawitelſtwennyj Weſt⸗ 
nit“ veröffentlicht folgenden Allerhöchſten Ukas an den 
Dirigirenden Senat: 

Nachdem auf Unſeren Ukas vom 23. Januar 1882 
aus der II. Abtheilung Unſerer Eigenen Kanzlei eine 
Codifikations⸗Abtheilung am Reichsrath gebildet iſt, be: 


fehlen Wir, die I. Abtheilung dieſer Kanzlei in Zukunft 


„Unſere Eigene Kanzlei“ zu nennen. 

Der Dirigirende Senat wird nicht unterlaſſen zur 
Ausführung dieſes die nothwendigen Anordnungen zu 
treffen. „Alexander.“ 

Gatſchina, 


22. Februar 1882. 

— Anläßlich des Artikels der „Norddeutſchen 
Allg. Ztg.“ „über die Erhebung der Zölle“ 
und andere Verfügung des St. Petersburger Zolldepar⸗ 
tements ſchreibt das „Journal de St. Petersbourg“: 
„Wir beſchränken uns darauf hinzuweiſen, daß es bei 
der vorliegenden Frage für Rußland nur um eine par⸗ 
nelle Reviſion des Zolltarifs behufs Vergrößerung der 
Staatseinnahmen handelt, wobei aber Alles vermieden 
werden ſoll, was die kommerziellen Beziehungen zwiſchen 
den verſchiedenen Ländern ſchädigen könnte. 

Was das Schutzzollſyſtem anlangt, welches von 
Deutſchland und jüngſt auch von Oeſterreich⸗Ungarn an⸗ 
genommen iſt, ſo iſt das Finanzminiſterium der Meinung, 
daß dieſe kommerzielle Politik bis zu einem gewiſſen 
Grade auch für Rußland geboten erſcheint, der Schutz⸗ 


zoll aber niemals ſo weit Platz greifen dürfe, daß durch 
ihn nicht nur die ausländiſche Induſtrie, ſondern auch 
die fiskaliſchen Intereſſen Rußlands geſchädigt werden 
könnten. Man kann mit Beſtimmtheit vorausſagen, 
daß Deutſchland keine Urſache haben wird, ſich über die 
in Frage ſtehenden finanziellen Maßregeln zu beklagen, 
da es ſich bekanntlich um ſolche Konſumartikel handelt, 
welche nicht gerade zu den Erzeugniſſen Deutſchlands 
gehören. Was aber noch mehr als gewiſſe Zollherab⸗ 
ſetzungen zur Förderung des internationalen Handels bei⸗ 
tragen muß, iſt die Reviſion des Zollreglements und in 
dieſer Beziehung wird der Finanzminiſter nicht unter⸗ 
laſſen Maßregeln zu ergreifen, von denen der Handel 
ernſtliche Reſultate erwarten kann, und welche zur 
Hoffnung berechtigen, daß dem Schmuggel größerer Ein⸗ 
halt gethan werde. 


St. Petersburg. Das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ theilt das offizielle Telegramm des diplomatiſchen 
Agenten Rußlands in Sofia vom 19. Februar, in welchem 
Herr Chitrowo die von mehreren Blättern gebrachte 
Nachricht, als habe er eine Deputation empfangen und 
bei dieſer Gelegenheit eine Rede gehalten, vollftändig in 
Abrede ſtellt, mit und macht dazu folgende Bemerkung: 
„Wird nicht dieſes kategoriſche Dementi endlich den 
lügenhaften Nachrichten, welche die ausländiſche Preſſe 
ſeit einiger Zeit über Herrn Chitrowo verbreitet, ein 
Ende ſetzen. Man könnte daran zweifeln, wenn man 
die Hartnäckigkeit ſieht, mit welcher während der letzten 
Tage dieſe lächerlichen Erfindungen aufrecht erhalten 
wurden. Dieſe Art über Perſonen zu ſprechen, von 


denen man — man verzeihe den Ausdruck — abſolut 


keine Kenntniß hat, iſt gegenwärtig in der Mode und 


die „Augsburger Zeitung“ treist dieſe blödſinnige Mode 
auf die Spitze, indem ſie ſich aus St. Petersburg eine 
Unterredung mittheilen läßt, welche der Kanzler des 
deutſchen Reiches mit dem ruſſiſchen Botſchafter in 
Berlin gehabt haben ſoll. Der Deutlichkeit halber iſt 
dieſe Unterredung, einbegriffen einer Bemerkung, die 
eine hochgeſtellte Perſönlichkeit gemacht haben ſoll, in 
franzöſiſcher Sprache reproduzirt worden. Die deutſche 
Botſchaft hat es nicht der Mühe werth gehalten, ſolche 
Albernheiten zu dementiren und die „Augsburger Zei⸗ 
tung“ hätte wohl daran gethan, wenn ſie dieſe Unter⸗ 
redung, welche im Munde der beiden Staatsmänner 
nicht nur unglaublich, ſondern ganz unmöglich klingt, 
ſorgfältiger geprüft hätte, ehe ſie dieſelbe aufnahm. Was 
den General Skobelew anlangt, ſo muß er ſich ſchon 
ſoweit an die Albernheiten der deutſchen Preſſe gewöhnt 
haben, daß er gar nicht erſtaunnen kann, wenn dieſelbe 
über ihn die Nachricht bringt, als habe er an die Rich⸗ 
tigkeit der in Frage ſtehenden Unterredung geglaubt.“ 

In der St. Petersburger Internationalen Bank 
begann Dienſtag, am 23. Februar (7. März) der letzte 
Akt der bekannten Affaire der ehemaligen Armeeliefe⸗ 
ranten, der Kompagnie Horwitz, Greger und Cohan. 
Dieſe Angelegenheit, die ſeiner Zeit die Zeitungen in 
hohem Grade beſchäftigte und oftmals in nicht ganz un⸗ 
parteiiſcher Weiſe maſſenhaft Staub aufwirbelte, kam 
endlich nach unzähligen Prüfungskommiſſionen, die im 
Verlaufe von über 3 Jahren die widerſprechendſten Ur: 
theile abgegeben hatten, zu dem Abſchluſſe, daß der 
genannten Geſellſchaft zur Befriedigung ihrer Anſprüche 
die Summe von 10,200,000 Rubel in Gold (annähernd 
16 Millionen Papier) oder 60% der anfänglichen 
Forderung ausgezahlt werden ſoll. Nachdem vom bie: 
ſigen Bezirksgerichte die Summen zur Beſtreitung der 
Forderungen der Reichsbank und einiger Kreditoren, die 
ihre Wechſel bei dem Bezirksgerichte anhängig gemacht 


— . — 


Jau Gebafinn, 


Novelle von Richard Voss. 


2 
(Fortſetzung.) 

Ich ſehe mein köſtliches Bild an und blicke von ihm 
hinweg auf ein anderes Jünglingshaupt: Michel Angelos: 
„Sklaven.“ Auch er ſtirbt, taucht mit ſeiner ſcheidenden 
Seele hinab in Schlummer und Traum, ganz ſo, wie 
ihm gegenüber San Sebaſtian, dem er auch ſonſt ähnlich 
iſt. Dort auf der Leinwand, wie hier im Stein iſt es 
ein Gedanke, von beiden Meiſtern mit derſelben Gewalt 
und Tiefe empfunden und ausgedrückt: das Geheimniß 
des Todes. Dieſer San Sebaſtian und. Michel Angelo's 
ſterbender Sklave ſind Brüder. 

Und geheimnißvoll, wie der Tod ſelbſt, ift das Bild 
dieſes ſterbenden Juͤnglings. Man ſieht es an, grübelt, 
grübelt, aber erſinnt nicht, begreift nicht, kann ſich nicht 
losreißen. Es iſt, als liege ein Räthſel in dem Gemälde, 
das gewaltſam Löſung begehrt — — San Eebaftian, 
wie den Pfeil, der ſich Dir in die Bruſt bohrt, gerade 
dort, wo Dein Herz ſchlug, ſo ſah ich in der Bruſt des 
Freundes den Dolch! 

Und nun will ich erzählen. 


II. 


Es war bei meinem zweiten römiſchen Aufenthalt, 
wo ich meine alte, ſchlechte Gewohnheit: Menſchen zu 
meiden, mit einem Eifer fortſetzte, der einer beſſeren 
Sache würdig geweſen. Dem Wortlaute nach hatte ſich 
die Scheu: nicht unter ſeines Gleichen zu leben, auch an 


mir gerächt, ich war einſam. Das heißt, ich beſaß 
Niemand, dem ich hätte die Hand drücken, oder den ich 
mit einem ſtillen Gruße hätte willkommen heißen können: 
„Du gehörſt zu mir, Dich lieb' ich, Du biſt mein 
Freund! ...“ Hatte ich aber dieſe meine ſogenannte 
Einſamkeit nicht einmal in der Klauſur meines Alpen⸗ 
thals als Einſamſein empfunden, ſo war in Rom nun 
vollends an kein Bewußtſein meines Alleinſeins zu denken. 
Es hatte dem Kranken ein Aufbieten aller ſeiner immer 
ſchwächer flackernden Lebenskraft gekoſtet, ſich ſeinem 
lieben Haus zu entreißen ... Ein Theil des Winters 
verſtrich. Immer höher thürmten ſich die Schneemaſſen 
um meine Einſiedelei, immer grabesähnlicher ward es 
um mich, immer tiefer verſank die bereitwillige Seele in 
jene Erſtarrung, die ſo leicht zum Schlaf werden kann, 
daraus die Todmüde nimmer erwacht. Endlich raffte ich 
mich auf, rettete ich mich — reiſte ich nach Rom. 


Nun war ich da und Rom ließ alle ſeine Geiſter 
aufſteigen, die dem Einſamen zu Gefährten wurden, daß 
er, in der Bruſt ein Gewühl von Schatten und Ge⸗ 
ſtalten, kaum empfand, wie es ihn auch von außen um⸗ 
toſte. Denn wieder ſtürmten die Eindrücke der einzigen 
Stadt wie branſende Meereswellen gegen mich an. Mit 
all' meiner Kraft mußte ich abwehren, daß es mein 
ſchwankendes Gemüth nicht erfaßte, in Strudel riß, daß 
es in der Fluth nicht unterging. 


Ich hatte mich an der Piazza Barberini einge: 
miethet, befand mich aber an dieſem lebhaften Orte 
durchaus unbehaglich. Krankhaft erregt, mit überreizten 
Nerven, auch körperlich leidend, fühlte ich mich in der 
erjien Zeit nicht fähig, Kunſtwerke zu ſehen. Es war 
ein Januar voll Sonnenſcheins, blauen Himmels und 
Frühlingsluft; da ließ ich es denn faft meine einzige 


Tagesthat ſein, meinen müden Leib des Vormittags 
durch die via Sistina zu ſchleppen, wo die Wärme mir 
das einzige Behagen gab, das ich zu empfinden ver⸗ 
mochte. In den Gärten oberhalb der via Babuino 
blühten bereits Hyacinthen, Crocus und Primel; ein 
dunkelſammtner Teppich breiteten ſich die vielen langen, 
ſchmalen Stiefmütterchen⸗Beete aus. Von den vornehmen 
Pflanzen waren es nur die Yuccen, die ihre hohen weißen 
Glockendolden trieben, während die Aloen entweder ihrem 
Sterben oser ihrem vollſten Leben entgegen gingen. Auf 
dem breiten Fahrweg ſchlich ich gewöhnlich gleich zu der 
oberen großen Pincio⸗Terraſſe hinauf, wo ich, mein 
ſchmerzendes Auge von der in Sonnenfluth getauchten 
Stadt abwendend, Blick und Seele in die köſtlichen 
Schatten des inneren Gartens ſenkte. Wie das beruhigte, 
wie das erquickte! Auf der anderen Seite der Terraſſe 
ſtieg ich dann ſtets die kleine Treppe hinunter, die mich 
zu meinem Lieblingsplatz führte. Auf einer Steinbank 
in einem weiten Dickicht von Steineichen, Cypreſſen und 
Palmen ſaß ich und verdämmerte die Stunden. Vor 
mir plätſcherte ein Brunnen — das rauſchte! rauſchte! 
Ich hatte mir ein Buch mitgebracht: Goethe oder Viktor 
Scheffel ode: Gregorovius. Ich ſchlug mein Buch auch 
ſtets auf, ſah wohl auch hinein — dabei blieb es. Ich 
hatte ja die Sonnenſtrahlen zu beobachten, wie ſie ſich 
ganz leiſe, leiſe! heimlich, heimlich! in das dichte Laub 
hinein ſtahlen, huſch! huſch! es zitternd durchdrangen, 
blitzſchnell an den Stämmen hinabzüngelten, um dann 
auf grünem Raſen und gelbem Kiesweg ein ganz ausge⸗ 
laſſenes, wildes neckiſches, Spiel zu treiben. Oder ich de⸗ 
lauſchte das Gemurmel des Brünnleins, wie es ſeinen 
Wellengefährten Gott weiß was für wunderſame Märchen 
rauſchte und raunte. So wurden die Stunden ver⸗ 
träumt. 


und Exekutionsliſten erhalten hatten, zurückbehalten waren, 
wurden der Bank der Hauptrentei annähernd 11 Millionen 
Rubel Kredit und von der Reichsbank über 1 Million 
Gold in halben Imperialen und ausländiſchen Gold⸗ 
münzen zur Vertheilung an die betreffenden Kreditoren 
überliefert. Die Ueberlieferung dieſer Summen erfolgte 
am 22. Februar und begann die Auszahlung der For⸗ 
derungen, wie geſagt, am 23. Februar. Bereits in den 
erſten Geſchäft sſinnden der Bank kamen die Kreditoren 
(ibre ganze Zahl ſoll ſich auf 200 belaufen) zu Wagen 
und zu Fuß in das Lokal der Bank, um ihre Gelder 
in Empfang zu nehmen. In einer Abtheilung der 
Bank ſaßen 2 Beamte derſelben, die nach Prüfung der 
Dokumente gelbe Cheks ausfertigten, die an der Kaſſe 
ſofort ohne Widerrede ausgezahlt wurden. Ein Charakter⸗ 
zeichner, der die gröftentheils orientaliſchen Geſichter der 
Geldempfänger beobachtet hätte, würde ein gutes Geſchäft 
mit Charakterſtudien der Geſichter der Kreditoren haben 
machen können. Der Grad der Befriedigung oder Nicht⸗ 


befriedigung, war auf den meiſten Geſichtern der Em⸗ 


pfänger deutlich ausgedrückt. Die bedeutendſten Kreditoren 
ſollen das Haus Maurocordatow, mit einer Forderung 
von über 8 Millionen Franks und noch eine andere grie— 
chiſche Bankfirma in Konſtantmopel ſein. Von den aus: 
ländiſchen Kreditoren waren nur wenige Bevollmächtigte 
erſchienen, und werden die dieſen Kreditoren zukommenden 
Summen vorläufig in den Büchern der Bank gut ge 
ſchrieben werden, bis die Dispositionen der betreſſenden 
Firmen oder Perſonen erſolgen werden. Die vollſtän⸗ 
digen Auszahlungen der Forderungen der hier am Orte 
vertretenen Kreditoren wird mehrere Tage beanſpruchen. 
— Wie verlautet ſollen die ehemaligen Lieferanten bei 
dieſer Affaire leer ausgehen und für ihre gehabten Mühen 
und Sorgen ihr früheres großes Vermögen einbüßen. 

— Die Inſtandhaltung des Gebäudes der Iſaaks⸗ 
Kathedrale und der Nebengebäude koſtet, wie die „Now. 
Wr.“ berichtet, der Krone in dieſem Jahre über 20,000 
Rubel. 

— Die „Politiſche Korreſpondenz“ ſchreibt, daß 
nach einer ihr zugegangenen Mittheilung, daß in Folge 
dringender Vorſtellungen, welche aus induſtriellen Kreiſen 
in St. Petersburg erhoben wurden, für mehrere Handels⸗ 
artitel, in erſter Linie Metallwaaren, einer Erhöhung des 
Einfuhrzolles in Rußland entgegengeſehen werden dürfe, 
durch welche zugleich die Staatseinkünfte um etwa 4 
Millionen Rubel gehoben werden. 

— Der „Ruſſk. Inv.“ veröffentlicht folgende ſtg⸗ 
tiſtiſche Mittheilungen über unſere Armee für die Jahre 
1879 und 1880: 

Im Jahre 1879 beſtand die reguläre Armee aus 


37,291 Generalen, Stabs- und Oberoffizteren und aus 
1,111 218 Mann Untermilitärs; im Laufe des Jahres 
abend in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer die Rechte 


ſchieden 2382 Oſſiziere und 436,202 Untermilitärs aus 
und traten ein 1505 Offiziere und 219,078 Unter⸗ 
militärs. Im Jahre 1880 finden wir 36,414 Generale, 
Stabs⸗ und Oberoffiziere und 894,094 Untermilitärs; 
im Laufe des Jahres ſchieden 3354 Generale, Stabs⸗ 
und Oberoffiziere und 279,755 Untermilitärs aus, und 
traten 1857 Offiziere und 243,936 Untermilitars ein. 
Für das Jahr 1881 verblieben 34,917 Offiziere und 
858,275 Untermilitärs. 

— Anläßlich des gegen das Leben der Königin von 
England verübten Attentats bemerken die „Mostowstija 
Wedomoſti“: 


Ich vermochte den Lärm an meiner Piazza nicht 
länger zu ertragen; eine einſame Wohnung ſollte geſucht 
werden, eine einſamſte! — — — Eines Vormittags 
auf meinem gewöhnlichen Weg nach dem Pincio, muthete 
es mich an, anſtatt die via Sistina vollends zu Ende 
zu gehen, in die via Pinciana einzubiegen. Da 
war's einſam genug, da fand ich vielleicht. Nein, ich 
fand nicht! Die wenigen Häuſer am Anfang der Gaſſe 
waren entweder unvermiethbar oder waren bereits beſetzt. 
Seufzend gab ich es auf. Trotzdem ging ich nicht zurück, 
ſondern immer noch vorwärts. Ich ſchlenderte an der 
Villa Malta vorüber. Hier faullenzte der Portier; ich 
warf ihm einen bitterböſen Blick zu und fühlte gegen 
einen Thürhüter, der in Rom in einem reizenden, roſen⸗ 
umſponnenen Gartenhäuschen feine Tage vergähnte, höchſt 
unedlen Neid. Nun ſeiteten die Straße rechts und links 
hohe Gartenmauern ein; rechts waren es die der Villa 
Ludoviſi. Heiß brannte die Sonne in die öde Enge 
hinab. Die glühenden Wände blendeten, es blendete der 
blaue Himmel. Müde blinzelte ich in die grellen Lichter 
hinein, heftete meinen Blick auf den Boden, wo das 
Gras auf den Steinritzen aufſchoß und ſah aufwärts 
über mir in die Baumkronen des Ludoviſiſchen Eichen⸗ 
hains. Zerlumpte Kinder, an denen mehr Unbekleidetes 
als Belleivetes zu ſehen, ein altes hexenhaftes Weib, das 
an einem Gitterthor des Parkes kauerte und gierig eine 
faule Orange ausſaugte, ein Bettler im Lumpenmantel, 
das war die Staffage. Natürlich ſchrieen mich alle an; 
natürlich kehrte ich mich nicht daran. 

Sehr bald ſtand ich vor der Porta. Hier hatte 
Beliſar einen Sturm der heldenmüthigen Gothen abge⸗ 
ſchlagen, hier hatte ſich ſpäter durch Verrath der Feind 
eingeſchlichen; ſeit Langem war das alte Thor vermauert. 
Die Straße war hier zu einer grünen, blühenden Wildniß 


„Jetzt iſt es an allen europäiſchen Höfen der 
Königin von England und Irland wegen Errettung aus 
Lebensgefahr Glück zu wünſchen. Wir theilen die all⸗ 
gemeine Freude über dieſe glückliche Errettung, wünſchen 
aber zugleich, daß dieſes Attentat nicht ohne Folgen 
bleiben möge, ohne diejenigen Folgen, welche der böſe, 
verbrecheriſche Plan nicht vorausſehen konnte. Möge 
dieſer Vorfall eine Warnung für alle diejenigen Phari⸗ 
ſäer der Civiliſation abgeben, die unter dem prunkvollen 
Titel, „heiliges Aſylrecht“ ihre Häfen den politiſchen 
Dieben und Verbrechern aller Länder offen halten! Das 
England, welches Zwietracht in allen fremden Ländern 
ausſäet und unterhält, wird über ſeine eigene Sicherheit 
nachzudenken haben...“ 

Warſchau. In Folge des anhaltend lauen Wetters 
herrſchen ſeit einigen Monaten ununterbrochen verſchledene 
anſteckende Krankheiten. Außer Dipheritis find es nament⸗ 
lich die Blattern, welche viele Opfer fordern. Aus den 


amtlichen Ausweiſen iſt zu erſehen, daß vom 19. bis 


25. Februar 35 Perſonen an den Blattern geſtorben 
ſind. Der Mangel der ſo nöthigen Kanaliſation und 
die dadurch verbreitete Ausdünſtung iſt in dieſem Jahre 
mehr als ſonſt fühlbar geworden. Trotz der Vorſichts⸗ 
maßregeln, welche von der Polizei angeordnet und von 


beinahe in jeder Straße ein Haus, wo die erwähnte 
Krankheit ſich geltend gemacht. 

— In den nächſten Tagen ſoll mit einem von 
einem hieſigen Chemiker erfundenen chemiſchen Mittel 
zum Feuerlöſchen im Beiſein einer von der Regierung 
beſtimmten Kommiſſion eine Probe abgehalten werden. 

— Die diesjährige Ausſtellung der Pferde und 
des Hornviehes wird auf dem Ujazdower Platze während 
9 Tage vom 10.— 18. Juni ſtattfinden. 

— Die außergewöhnliche Wärme geſtattet den Be⸗ 
ſitzern von Gärten die nöthigen Vorarbeiten vornehmen 
zu können. Ueberall ſieht man Bäume pflanzen und 
werden ſogar in der Umgebung von den Koloniſten auch 
Kartoffel gepflanzt. 

— Der Herr Kurator des Warſchauer Bezirks 
wird im Laufe dieſes Monats nach Lublin reiſen, um 
die dortigen Lehranſtalten zu inſpiziren. 

— Der hieſige Wohlthätigkeitsverein erhält 
dieſes Jahr aus der Stadtkaſſe ein Subſidium 
3000 Rubel. 


fur 
von 


Ans land. 


Deutſchland. 


Trotz des Königlichen Handſchreibens trat am Sonn: 


wieder in ſcharfe Oppoſition gegen die Regierung. Bei 
der Wahlprüfungs debatte verglich der Abgeordnete Kopp 
die jetzige Lage mit derjenigen zur Zeit des Miniſters 
v. d. Pfordten und bemerkte, auch v. d. Pfordten habe 
ſich durch die Krone zu ſchützen geſucht, der Nachfolger 
v. d. Pfordtens, Fürſt Hohenlohe, habe aber den Stand⸗ 
punkt v. d. Pfordten's nicht eingenommen. Die Rechte 
könne daher veklangen, daß die Miniſter über die Lage 
an die Krone berichteten und entweder ihre Entlaſſung 
nähmen oder die Kammer auflöſten. Die Oppoſition 
werde ausharren, wie das Zentrum; wer zur Verſtän⸗ 


geworden. Von den Mauern rankte es herunter, aus 
dem Steinpflaſter ſproß es empor. Ein Steinmetz und 
ein Seiler hatten ihre Werkſtätten aufgeſchlagen, doch 
gearbeitet wurde nicht. Die hohen weißen Marmorblöcke 
lagen vergraben im Grün, Eidechſen huſchten darüber 
hinweg. Es war ein ſchwermüthiger Ort. 

Links vom Thor ſteht ein Haus. Es iſt ein weit⸗ 
läufiges, graues, düſteres Gebäude mit vielen Vor⸗ 
ſprüngen und Winkeln, Ecken, Höfen und Treppen. Einſt 
war es weiß getüncht, gegenwärtig iſt die Mauerbe⸗ 
kleidung an den meiſten Stellen abgefallen. In den 
vielen Fenſtern ſind auch einige Scheiben vorhanden. Es 
find Kollegen von mir: auch fie daͤmmern in der Ein⸗ 
ſamkeit ihre Tage dahin. Von der Welt da draußen 
wiſſen fie nicht viel und jedenfalls weiß die Welt nicht, 
wie es hinter ihnen ausſieht — es ſollte ihr auch ſchwer 
fallen! — und die Sonne weiß es auch nicht und der 
Himmel auch nicht. Jedenfalls würden ſie, ſollten ſie 
zerbrechen, ganz fröhlich klirren — — ihr Daſein war 
gar ſo jammervoll trüb! 

Das alte graue Haus anblickend, überkam es mich 
plötzlich ganz angſtvoll; war das mit dem Waſſer auf 
der Welt denn auch wahr und wahrhaftig kein Märchen?! 
Ich konnte mich beruhigen, das alte graue Haus ver⸗ 
neinte es mit Entſchiedenheit — denn das alte graue 
Haus hatte Wäſche! Meine Beruhigung wuchs, als ich 
nicht ohne Staunen betrachtete, welche Wäſche es hatte! 
Eine deutſche Hausfrau würde ſicher mit Emphaſe von 
„großer“ Wäſche reden. Das ganze Gebäude war eigentlich 
von oben bis unten ſozuſagen in Wäſche gewickelt. 
Natürlich mußte ſie auch gewaſchen ſein, denn ſie hing 
ja wohl zum Trocknen da draußen. Hier hätten nun 
ſicher ſämmtliche deutſche Hausfrauen bedenklich die Köpfe 
geſchüttelt. Unläugbar beſaß das alte graue Haus Waſſer 


digung rathe, der übe Verrath an ſeinen Wählern. 
Der Vorſitzende des Miniſterrathes, v. Lutz, wollte in 
ſeiner Erwiderung einen Unterſchied machen zwiſchen 
Conſtitutionalismus und Parlamentarismus, letzteren 
gäbe es in Bayern nicht, die Miniſter ſeien daher auch 
verfaſſungsmäßig nicht zur Demiſſionirung verpflichtet. 
Ebenſo wenig wollten ſich die Miniſter mit der Krone 
decken, vielmehr übernehmen dieſelben für alle ihre 
Handlungen die volle Verantwortung. Er würde der 
erſte ſein, der ſeinen Poſten aufgeben würde, wenn da⸗ 
durch die in Bayern beſlehenden Differenzen gehoben 
werden könnten; da es aber nicht der Fall ſei, glaubten 
die Miniſter auch die Verantwortung für das Aushalten 
auf ihren Poſten tragen zu können. 
g * 
Italien. 

Der Papſt nahm, wie die „Germania“ meldet, 
am Donnerſtag, dem Jahrestage ſeiner Krönung, die 
Huldigung des heiligen. Kollegiums entgegen und 
hielt eine ſehr bemerkenswerthe Anſprache. Er 
wies auf ſeine ſchwierige Lage hin, kennzeichnete den 
gegenwärtigen Stand der römiſchen Frage und erklärte, 
es jei kein Ausgleich möglich, weder im Schweigen noch 


Di ak 1 in Nachſicht, ſo lange nicht die Würde und Freiheit des 
den Bewohnern größtentheils befolgt werden, findet man 1 


Papſtes der Fremdherrſchaft entzogen und ſichergeſtellt 
ſei. Vielmehr müſſe die bürgerliche Geſellſchaft, getrieben 
von den wachſenden Drohungen der demagogiſchen Leiden⸗ 
ſchaften, eines Tages ſich zurückwenden zur Kirche und 
ſich klammern an die großen Prinzipien der Ordnung, 
der Religion und der Geſittung, an denen das römiſche 
Pontifikat reich iſt. 


Hochzeitsreiſe in Italien). — 


Eine Hochzeitsreiſe in Italien iſt ein Pleonasmus. 
Die Flitterwochen ſind ja ſelbſt an und für ſich das 
Italien unſeres Lebens. Soll man den Honig noch 
zuckern? Soll man eine Zeit, auf die der Dichter das 
Wort von der kleinſten dem glücklichen Paare Raum 
gewährenden Hütte gedichtet hat, im St. Peters Dom und 
im Koloſſeum zubringen? Setze ſich doch jo ein Pärchen 
in aller Stille in ein verſchwiegenes Badewirthshaus der 
lieben Heimath, mache jeden Morgen von zehn Uhr an, 
den traulichen Spaziergang auf den Hügel zum alten 
Birnbaum, oder an dem Wieſenbach, wo die Weiden 
ſtehen, oder in das Buchenwäldchen, wo man in der 
Hecke ein Diſtelfinkenneſt entdeckt hat. 

Dann ſpeiſe man gemächlich, ohne Reiſehaſt; nach 
mittags gibt's dann wohl in der Nähe einen kleinen 
Weiher, von dunkelſchattenden Fichten umſtanden, oder 
ein altes Bergſchloß, oder ein ehemaliges Kloſter, wo 
man einen guten Tropfen trinkt, oder überhaupt nur 
einen verſchwiegen Waldneig mit Erdbeeren, die man 
ſucht und in die man ſich ſetzt. Das ſind dann die 
hiſtoriſch intereſſanten Punkte des jungen Paares, wo 
zwar keine Schlacht gegen den Marentius geſchlagen 
wurde, aber ein Kußſcharmützel ſtattfand; und welche 
antite Inſchrift gewährt ſo große Befriedigung, wie die 


] Wir entnehmen dieſe anmuthige Plauderei dem intereſſan⸗ 
teſten und geiſtreichſten Buche, das ſeit Goethe über Italien geſchrieben 
wurde. Sein Titel lautet: Rektor Müslins Italieniſche Reiſe von 
J. V. Widmann. 


und unläugbar hatte es große Wäſche — es hatte, neben⸗ 
bei gejagt, ſtets große Wäſche! — aber mit der Juan⸗ 
tität des Waſſers mußte es bei der Quantität der Wäſche 
ſehr kinnmerlich ausſehen; — darunter hatte denn na⸗ 
türlich auch die Qualität Beider gelitten. So konnte 
denn eine kühne Phantaſie wohl verſucht werden, ſich vor⸗ 
zuſtellen, wie das Ding beſchaffen geweſen ſein mußte, 
da es, italieniſcher Empfindung gemäß, für „ſchmutzig“ 
erklärt worden war; wie man ſich auch ſchwerlich ver⸗ 
jagen konnte, beklommen darüber nachzugrübeln, wie es 
den geſchickten Hausfrauen möglich ſein werde, aus dieſem 
oder jenem Conglomerat von Fetzen ein Hemd oder Bein⸗ 
kleid zuſammenzuflicken. 

Traurig, ja troſtlos, wie der Ort unläugbar war, 
beſaß er denn doch einen ganz eigenthümlichen Reiz für 
mich! Straße und Haus waren voll ächter italieniſcher 
Stimmung! Epheu überzog die Wände, auf dem Mauer⸗ 
rand wuchs duftiger Fenchel über und über mit roſig 
ſchimmernden Knospenbüſcheln bedeckt; auf dem ſeuchten 
Grunde wucherten die ſchöne Aronswurzel und der edle 
Acanthus. Ganz reizend war an dem Hauſe ſelbſt ein 
kleiner Hof. Eine ſteile Steintreppe führte von der 
Straße hinauf. Aus den Ritzen quoll hohes Gras, 
Moos überzog die Platten; der Hof ſelbſt war ein köſt⸗ 
liches Gärtlein. In der Mitte ſtand eine ſchlanke Magno⸗ 
lie, deren ſchönes Blattwerk im Sonnenſchein glänzte. 
Hohes Lorbeergebüſch drängte ſich in die Winkel, deſſen 
ernſtes Laub Roſen durchrankten. 


Fortſetzung folgt.) 


neue holzfrevleriſche, die der junge Gatte an einer 
glatten Buche ausübt mit ſeinem Taſchenmeſſer, während 
die Geliebte fich an ſeine Seite ſchmiegt und ihn und 
das Herz anſchmachtet, das er in die Rinde ſchneidet? 
Es iſt aber zweitens auch ſchade, daß die Hochzeitspär⸗ 
chen nach Italien reiſen, denn ſie ſehen ja gemeiniglich 
doch nur einander an, haben ſo viel damit zu thun, ſich 
gegenſeitig auswendig zu lernen, daß ſie wie im Traume 
durch das ſchöne Land hinfliegen, in das ſie vielleicht 
ſpäter nie mehr gelangen können. Dazu kommen poſi⸗ 
tive Unannehmlichkeiten, die dem jungen Paar manche 
Enttäuſchung bereiten. Selten ſprechen beide Gatten 
fertig italieniſch. Kennt eines die Sprache, ſo will es 
gewöhnlich alles beſſer wiſſen als das andere; die Su⸗ 
periorität der Sprachkenntniß ſoll ihm überhaupt eine 
gewiſſe Superorität geben. Das führt dann etwa zu 
einem erſten Diſput. Verſtehen ſie beide die Sprache 
nicht oder nur unvollkommen, ſo ſind ſie immer in ner⸗ 
vöſer Unruhe; ohnehin iſt man auf der Hochzeitsreiſe ner⸗ 
vöſer als ſonſt. Man ſitzt z. B. längſt im Waggon, 
um nach Venedig abzuſahren. Jetzt ſchreien da draußen 
die Schaffner plötzlich wieder: Venezia“ und noch was 
dazu, was man nicht verſteht. „Sind wir vielleicht im 
falſchen Zug? Offenbar find wir's“. Große Emotion. 
Sie ſteht auf und bepackt ſich mit allen Shawlbündeln, 
Er reißt den Koffer hervor, der ſchon ſo gut im Netz⸗ 
geflecht des Waggons ruht. Arme Leutchen! Nichts von 
ſolcher Unruhe im ſtillen Waldthale beim Diſtelfinkenneſt! 

Zu den poſitiven Unannehmlichkeiten einer Hoch⸗ 
zeitsreiſe in Italien gehören bekanntlich auch die that⸗ 
ſaͤchlichen Gefahren für die, Geſundheit. Man ſchläft 
ſchlecht, Ungeziefer ſtört, namentlich die ſingenden Mos⸗ 
kitos; bald hat man zu heiß, häufiger zu kalt, da man 
in Italien keine Federbettdecken bekommt. Am Morgen 
iſt man matt; die Hetze durch die Sehenswürdig⸗ 
keiten der Galerien ermüdet im höchſten Maße; man 
verdirbt ſich den Magen mit der ungewohnten in Oel 
gebackenen Koſt, läßt aber von dieſem Unwohlſein jo 
lange als irgend möglich das andere nichts merken, um 
ihm die Freude nicht zu verderben und auch, um nicht 
als ſchwächlich zu erſcheinen. Plötzlich iſt die Natur er⸗ 
ſchöpft, und nun liegt man krank oder reiſt elend nach 
Hauſe. 

Aber auch im beſſern Falle bleiben Unannehmlich⸗ 
keiten anderer Art nicht aus. Der Italiener kennt ſeit 
langer Jeit dieſe reiſenden Liebespärchen und beutet ſie 
nicht nur finanziell aus, er macht ſich auch über ſie 
luſtig. Wenn vollends beide Ehegatten in Jugend und 
körperlichen Vorzügen ſehr ungleich ſind, was häufig 
vorkommt, jo iſt Italien jo recht das Land, die in dieſer 
Beziehung zu kurz gekommene Ehehälfte mit den bitterſten 
Gefühlen, ja mit der ſtillen Qual der Eiferſucht zu er: 
füllen, da ja große männliche und weibliche Schönheiten 
dem armen nordiſchen Pärlein auf Schritt und Tritt 
begegnen. Hier ſticht ein Gondoliere der ſchönen jungen 
Frau in die Augen, die am Arme ihres bei alten Büch⸗ 
ern vertrockneten kurz und überſichtigen Gatten etwas 
kokett über vie Piazetta ſchreitet; dort iſt der ſtattliche 
Gemahl am Arme eines bleichſüchtigen, kränklichen 
Püppchens zu freundlich mit den friſchen, rothmündigen 
Blumenmädchen u. ſ. w. O, ihr armen Hochzeits⸗ 
pärchen! Säßet ihr doch beim halbgeflochtenen Vogelneſt, 
jedes im andern ſelig, jedes dem andern eine Welt, und 
ließet Weidenblattchen im Wieſenbache ſchwimmen, wo 
es keine ſchöne Gondoliere gibt, und du, junges Weib, 
pflückteſt als Blumenmädchen dem Gatten die Schlüſſel⸗ 
blümchen und die Feldaſtern, wie die Jahreszeit ſie 
bringt. Aber im Winter? Da darf man doch, da muß 
man nach Italien? Erft recht nicht. Denn da its 
kälter als bei uns. Aber ihr glaubt es nicht. Gut. 
Probirt es. Durch Schaden wird man klug. 


Lurnlberidte, 


— Am kommenden Sonnabend, den 18. d. M. 
veranſtaltet der Männergeſaugverein, der ſtets bedacht 
iſt, ſeinen Mitgliedern ſoviel Vergnügen als ‚möglich zu 
bieten, im Texel'ſchen Theater ein Tanzkränzchen. Be⸗ 
ſonders wird daſſelbe den Damen ein fröhlicher Erholungs⸗ 
abend in der düſteren Faſtenzeit fein und hoffentlich werden 
ji) recht viele derſelben im Reigen drehen. 

— Wie bekannt findet am Donnerſtag, den 16. d. M. 
in Texel's Theater das Konzert des I. öſterreichiſchen 
Damenquartetts ſtatt. Das Zuſtandekommen deſſelben 
haben wir ganz und gar den Bemühungen des Herrn 
Kapellmeiſters Heyer, der von feiner Krankheit wieder voll⸗ 
ſtändig geneſen iſt, zu verdanken. Daß er ſich damit 
ſicherlich ein großes Anrecht auf unſere Anerkennung er⸗ 
worben, wollen wir am beſten durch Wiedergabe der Kritik 
aus der Riga'ſchen Zeitung vom 2. März d. J. erhärten: 

„Sein zweites Konzert gab das öſterreichiſche Damen⸗ 
quartett am Dienſtag Abend erfreulicher Weiſe vor einem 
zahlreicheren und, wie wir gleich bemerken wollen, noch 
enthuſiasmirteren Publikum als das erſte. Ja dieſer 
Enthuſiasmus ging ſo weit, daß er die Grenze der Hu⸗ 
manität hart zu ſtreifen begann, und wir aufrichtig die 
Liebenswürdigkeit der Sängerinnen bewunderten, die 
dem ſtürmiſchen Verlangen des Auditorjums nach Zu⸗ 
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gaben nach jeder einzelnen Programmnummer ſo bereit⸗ 
willig nachkamen, daß fie eine ſolche Zugabe (den Cardas 
von Brahms) ſogar wiederholten. Daß die Leiſtungen 
des Quartetts höchſt beifallswürdig find, haben wir 
bereits konſtatirt, auch geſtern hörten wir wieder einzelnes 
geradezu Unnachahmliches, was Gleichmäßigkeit des 
Stimmklanges und Feinheit der muſikaliſch geſchmackvollen 
Vortragsweiſe anbelangt So war der bekannte Söder⸗ 
mann'ſche Marſch eine wahre Muſterleiſtung, das Pia⸗ 
niſſimo, ohne irgendwie den Eindruck des Geſuchten zu 
machen, künſtleriſch ſchön und dabei klar, und der Effekt 
durch die gleich Glockentönen den Sopran begleitenden 
ſonoren Alttöne ein in ſeiner Eigenthümlichkeit faſt be⸗ 
ſtrickender. Wir ſtellen den Vortrag gerade dieſes 
ſchwediſchen Marſches ohne jedes Bedenken über die 
Leiſtungen des erſten Schwedinnenquartetts.“ 

Gewiß wird auch unſer kunſtſinniges Publikum die 
Leiſtungen der in ihrer Art einzig daſtehenden Sänge⸗ 
rinnen nach Gebühr zu würdigen wiſſen. 

— Vorgeſtern abends gegen 10 Uhr wurde die 
Feuerwehr alarmirt. Da man einen hellen Schein 
hinter dem neuen Kirchhof in der Gegend von Kon⸗ 
ſtantin bemerkte, ſo rückte der 1. Zug aus, während der 
2. und 3. auf den Sammelplätzen bereit ſtanden. Als 
aber der Zug an die Grenze der Stadt kam, ſo ſah 
man, daß der Brand in beträchtlicher Entfernung von 
der Stadt ausgebrochen ſein müſſe und ſo wurde Kehrt 
gemacht. Doch war das Feuerſignal nicht damit in Ver⸗ 
bindung zu bringen, ſondern es wurde von dem Hauſe 
Wagner an der Ecke der Konſtantiner⸗ und Zachodnia⸗ 
Straße gegeben. 
Feuer entſtanden und die Flamme ſchlug bereits zum 
Dache heraus, als 3 Feuerwehrleute herbeieilten und den 
Brand mittels einer Hydronette aus der Niederlage des 
Herrn Karl Aſt löſchten. 

— Die erwartete Theatergeſellſchaft des Herrn 
von Frankenberg iſt nun complet und wird heute abends 
im „Paradies“ die erſte Vorſtellung geben. Zur Auf 
führung gelangt die komiſche Operette „Der Poſtillon““ 
von Jakobſohn mit Muſik von Suppe und Conradi. 
Der Zweck derſelben iſt das Luſtſpiel und die Operette 
zu pflegen. Aus den Ankündigungen kann man erſehen, 
daß der Direktor ſich um die Anſchaffung eines zahlreichen 
Perſonales bemüht hat. Ueber die einzelnen Aufführungen 
werden wir zur Zeit berichten. 

— Gerüchtweiſe verlautet ſeit 3 Tagen, daß ſich 
im Stadtwalde ein Mädchen mit einer rothen Seiden⸗ 
ſchnur erhängt habe. Wir unterließen es nicht, an 
kompetenter Stelle Erkundigungen einzuziehen und können, 


da die dem Gerüchte zu Grunde liegende Thatſache vor⸗ 


läufig negirt wurde, nichts Beſtimmtes mittheilen. 

— In das Geſchäft des Regenſchirmfabrikanten 
Herrn Zion in der Petrikquerſtraße wurde vorgeſtern 
ſchon zum 3. Male ein Einbruchs diebſtahl verſucht. 
Die Diebe hatten ſchon die eiſernen Stangen vor der 
Thüre durchgeſeilt, als ſie durch eine Patrouille ver⸗ 
ſcheucht wurden. N 

In derſelben redlichen Abſicht wollten in der vor⸗ 
verfloſſenen Nacht mehrere Gauner einem Geſchäftslokale 
im Neufeltſchen Hauſe auf dem Neuen Ringe einen 
Beſuch abſtatten. Sie wurden auch in der Ausführung 
ihres Vorhabens geſtört. 

— Man hat uns den Vorwurf gemacht, daß wir 
die hieſige Induſtrie und das Gewerbe ſchädigen, daß 
wir Gewerbsleute blamiren. Ob der Betreffende dazu 
berufen iſt, uns überhaupt etwas vorzuwerfen, laſſen wir 
dahingeſtellt. Unſere Leſer erinnern ſich an die Notiz in 
Nr. 54 unſeres Blattes, in der die neue Kanzel der 
evangeliſchen Kirche in Zgierz als ein Meiſterſtück der Holz⸗ 
ſchnitzerei geprieſen wurde. Wir hatten dies nicht ohne 
Rückhalt geſagt; ein Künſtler, deſſen Name weit und 
breit einen guten Klang hat, war ſo freundlich, uns die 
Notiz zu übermitteln. Daß wir an der Wahrheit der⸗ 
ſelben nicht zweifelten, wird uns Jeder zutrauen. 
Daraufhin erhielten wir eig Eingeſandt, das wir nur 
unter voller Verantwortlichkeit des Einſenders veröffent⸗ 
lichten. Derſelbe hat es auf ſich genommen, ſowohl für 
Form und Inhalt einzuſtehen. Iſt es ein Ueberſehungs⸗ 
fehler des Betreffenden, oder war es abſichtlich geſchehen, 
kurz: das Eingeſandt erſcheint an einer Stelle unkorrekt 
und wegen dieſes Fehlers hat man es uns auf ver⸗ 
ſchiedenen Seiten übel vermerkt, daß wir das Eingeſandt 
überhaupt veröffentlicht haben. Hier iſt nicht der Platz, 
darüber zu entſcheiden, ob es uns zukommt, eingelaufene 
Schreiben ꝛc. in den redaktionellen Theil des Blattes auf⸗ 
zunehmen oder nicht. Wir wollen nur die incriminirten 
Worte beleuchten und das Faktum, welches dieſelben ver⸗ 
ſchuldet, berühren. Der Einſender ſchreibt: „daß be⸗ 
treffender Bildhauer nur Architekt iſt.“ Wir haben 
es mit Abſicht unterlaſſen, eine Korrektur des Eingeſandt 
in ſtyliſtiſcher Hinſicht vorzunehmen. Die erwähnten 
Worte erſcheinen durch das winzige Wörtchen nur zwei⸗ 
deutig. Bildhauer und Architekt find verſchiedene Stände 
und man kann ja das eine ohne das andere ſein. Daß 
Architekt ein geringerer Stand ſei als Bildhauer, wird 
Niemand meinen. Die drei Buchſtaben „nur“ laſſen 
dieſe Vermuthung aufkommen. Gewöhnlich aber wirft 
man dieſes Wörtchen in der Umgangsſprache jo hin, 
man gebraucht es leichthin, ohne dabei an deſſen ureigene 
Bedeutung zu denken. 


Es war dort in einem Dachſtübchen 


Um nun allen weitern Erörterungen und Einwen⸗ 
dungen den Faden abzuſchneiden, hat ſich Schreiber dieſer 
Zeilen an Ort und Stelle nämlich in Zgierz von dem 
Faktum, um das ſich die Angelegenheit dreht, überzeugt. 
Die Ausführung des Altars wurde dem Architekten 
und Bildhauer Herrn Brandenburger aus Berlin 
übertragen. Dadurch, daß dieſer Künſtler beide Stände 
in ſich vereint, ſind die im Eingeſandt gebrauchten Worte 
haltlos geworden und verlohnt es ſich nicht, weiter darüber 
zu ſprechen. Der von Hrn. Brandenburger entworfene 
und faſt vollendete Altar iſt ſowohl in architektoniſcher 
wie in techniſcher Beziehung ein Meiſterwerk. Obwohl 
der Altar in kombinirtem Styl ausgeführt iſt, ſind ſeine 
Formen gefällig und die Ornamente korrekt und ſauber 
gearbeitet; ebenſo iſt das Material ein ausgewähltes 
(Eichenholz). . 

Den Kirchenvorftänden. kann man zu der guten 
Acquiſition, die ſie in der Perſon des Herrn Branden⸗ 
burger gemacht, gratuliren. Es wird ein bleibendes 
monumentales Werk ſein, welches dem Schöpfer zur Ehre 
gereichen wird. Der Künſtler hat ſich übrigens ſchon 
öfter bewährt und feine Kunſt zur Geltung gebracht, wie 
mehrere dem Schreiber dieſes vorgelegte Photographien 
beweiſen. Die eine derſelben ſtellt das Album dar, 
welches die Stadt Riga unſerem in Gott ruhenden 
Kaiſerpaare zum 25jährigen Jubiläum dargebracht. Auf 
dem oberen Deckel iſt auf Ebenholz das Wappen der 
Stadt Riga mit anderen Sinnbildern in Holz en relief 
geſchnitzt angebracht. Der, Zweck, zu dem dies Werk 
beſtimmt war, giebt Jeugniß ab für die künſtlexiſchen 
Fähigkeiten des Hrn. Brandenburger. Außerdem hat 
er noch Hochaltäre für die Sen des Grafen Plgter 
und für die Gemeinde Dorbian in Rußland, den einen 
in gothiſchem, den anderen in romaniſchem Style ent⸗ 
worfen und ausgeführt. ir Dit 

Lotterie. Am 9. März, das iſt am 2. Ziehungs⸗ 
tage der zweiten Klaſſe der 138. Klaſſen⸗Lotterie ſind 
auf folgende Nr. größere Gewinne gezogen worden: 


N. Silb. 10,000 auf Nr. 9,558 
7 5 4,000 „ „ 13,381 
1 " 1,500 " U 3,585 
1 5 1,000 „ „ 16,095 
7 1 nn a er} 
" " 4 00 " U 1 305 
n 1 400 „ 5,406 


Nr 4,794, 6,435 8,480 10,631 13,093 13,765 
14,104, 14,823, 17,542, 14,875, 21,313, 21,499 zu 
Rbl. 150. 


Auszug aus dem K. W. 


8 
Telegraue. * 

St. Petersburg, 11. März. Dem Vernehmen 
nach ſoll die Regierung den Iſraeliten den Eintritt in 
die Lehrerſeminarien geſtatten. Hingegen ſollen jüdiſche 
Spezialſchulen aufgelöſt werden. [ 

Petersburg, 11. März. Aus Neu⸗Cſcherkaſt wird 
telegraphirt, daß dort ein Bazar mit 42 Laden nieder⸗ 
gebrannt ſei. Der Verluſt iſt ſehr bedeutend. 
Moskau, 11. März. Zur Krönungsfeier werden 
u. A. die Könige von Schweden, Griechenland, Rumänien, 
Serbien und der Fürſt von Bulgarien erwartet. 

Wien, 11. März. Se. Kaiſerliche Hoheit der 
Großfürſt Wladimir ſammt Gemahlin wurden in der 
Hofburg feierlichſt empfangen und war Sorge getragen, 
den hohen Gäſten den Aufenthalt in Wien angenehm 
zu machen. 

Wien, 11. März. Graf Wolkenſtein iſt zum 
Botſchafter in Petersburg ernannt worden. ü 

Prag, 8. März. (Verſpätet.) Im hieſigen pro⸗ 
viſoriſchen Theater erfolgte auf der Bühne eine Gas⸗ 
exploſion. Die Detonation war fürchterlich. Die Bühne 
gerieth ſofort in Brand und wurde das Feuer vom Zu⸗ 
ſchauerraume durch das Herablaſſen des eiſernen Vor⸗ 
hanges abgeſperrt. Das Feuer wurde bald gelöſcht. 
Die Gefahr war ſehr drohend. 

Riſano, 10. März. Die öſterreichiſchen Truppen 
ergriffen unter perſönlicher Leitung ihres Kommandanten 
Jovanovies auf der ganzen Linie die Offenſive. Die 
Inſurgenten ſind nach der montenegriniſchen Grenze 
zurückgedrängt worden. 

Paris, 11. März. Grevy ſtattete der Kaiſerin 
von Oeſterreich, welche am 14. d. M. von hier abreiſt, 
einen Beſuch ab. 


KERN EEE 
Coursbericht. 
Berlin, den 11. März 1882. 
100 Rubel — 203 M. 40 


Ultimo — 203 M. 25 
Warſchau, den 11. März 1882. 
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Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 


Albert Rachner, 
Bildhauer und Modelleur 


empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes 5 55 
Stu ck⸗Geſchäft * 


t guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 


Ulica Ogrodowa Nr. 285. 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenit anzuzeigen, daß ich den Alleinverkauf meiner Fabrikate den Herren 


MEYER & Comp. in Lodz 


übertragen habe und find die Benannten in der Lage, zu Fabrikpreiſen abzugeben. 


Pabianice, den 1. März 1882. 


C. Otto Fischer, 


Fabrikant von Leder⸗Treibriemen. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige offeriren wir Leder⸗Treibriemen. 


Nähriemen, Lederrundſchuur ze. ꝛc. 
Lager in dieſen Artikeln haben. 


einfach und doppelt, Schlagriemen, 


in bekannter Güte zu Fabrikpreiſen und bemerken ergebenſt, daß wir ſtets 


Meyer & Comp., 


Runge's Gas ſelbſt erzeugende 
Lampen liefern brillant leuch⸗ 


Zawadzka⸗Straße Nr. 443. 


Die Beleuchtungsgegenſtände werden 
einfach an Nagel oder Haken an die 


(3) 
r N 
24. oeuſtes und billigſtes C2 Mi 
1 o fein Rauch! Kein Geruch! 1 0 
ü 


tende Gasflammen. Jede Lampe 
ſtellt ſich das nöthige Gas ſelbſt 
her. Kein Cylinder! Kein Docht! 
Röhrenleitungen und Apparate, wie bei 
Kohlengas, gehören nicht dazu. Eine 
dieſer Flammen erſetzt 4 große Petro⸗ 
leumflammen. 


Wand oder Decke gehängt und kann der 
Platz jeden Augenblick verändert werden. 

Vorzügliche Beleuchtung für das 
Haus, Straßen, Fabriken, Hüttenwerke, 
Brauereien, Reſtaurants, Bäckereien, Ge⸗ 
ſchäftslocale ꝛc. Reichhaltiges Lager von 
Kronleuchter, Laternen Arbeitslampen, 


Backofenlampen, Decken- und Wandarmen von 5 NHL. an, ferner Schnellkochapparate für 6 Rbl. 


Magiſtraten zur Straßenbeleuchtung beſond. empfohlen. 


leuchtungsſyſtem umgeändert. 


Petroleum⸗Laternen werden billigſt zu dieſem Be⸗ 


Für Bauten und Erdarbeiten empfehle Sturmbrenner als Erſatz für Fackeln (ca. 80% Erſparniß). 


Illuſtrirter Preiscourant gratis und franco. 


Anton Bergmann, 
Gas⸗Inſtallation⸗Geſchäft. 
Targowa⸗Straße, gegenüber der Gas⸗Anſtalt. 


Vichtig für Jedermann. 
Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 


Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten 
von Vermittlungen bei 


An: und Verkauf 


von Häuſern, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, 


Auſtellungen 


für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 
für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 

Auch übernehme ich fur die Stadt als auch Umge⸗ 
gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Local⸗ 
Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszu⸗ 
führen im Stande bin. 

Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung em⸗ 
pfehlend, zeichne hochachtend 

Adolph Herlt, 

Spinnlinie (Wölezanska-Straße) im eigenen Haufe 

Nr. 830 Lit. A. 6—3 


Leder. 
Treibriemen-Fabrik 


J. Rother, 6) 


Lodz, gegenüber der Handelsbank, fertigt Treib⸗ und 
Maſchinen⸗Riemen jeder Art und in allen Dimenſionen. 


Dentysta (2 Warszawy) 
M. T. Oppenheim 


Zamieszkal stale W Kodzi przy ulicy 
Piotrkowskiej Nr. 255. gdzie Red. „Lo- 


dzer Zeitung“. 

Leczy choroby zeböw, dziasel i szezek. Plom- 
buje i oczyszeza zeby. Wstawia zeby i szezeki 
najnowszym systemem (Amerykanskim), Operacye 
bezbolesne. 

Przyjmuje od 9. rano do 7. wieezöor, 2-1 

Pegakropr u Hazareı» Leona Yonepr. 


Ein Saal mit 


Dampfkraft 


iſt ſofort zu vermiethen. 
Zu erfragen in der Red. d. Bl. 3—1 


Dei Entnahme von I ud afferire: 
ff. ganz geſchliffene Perl Graupe Nr. 903 101 K. pr. Pfd. 


mn ” 


[73 [77 [73 „ [73 6à 77 „ „1 [73 
ff. Weizen⸗Gries a 9 in 
ff. Gerſten⸗Gries Nr. 0, 2, 4, a 8 7½ Kop. und 7 Kop. 
Gerſtenmehl a 3 Kop. pro Pfd. 
ff. Gerſtenfutter im Ballen von 150 Pfd. à 2 Kop. 
Carl Osw. Bauch, 
vormals Rud. Scholz, Petrokower⸗Str. Nr. 756. 


Zum deutſchen Hof! 


Ecke Nawrot⸗ und Dzika⸗Straße 1314. 
Heute Sonntag und morgen Montag 


Hroße Vorſtellung. 


Das Programm beſteht aus Liedern, Couplets, Duetten, 
Poſſen, ſowie Auftreten des berühmten 


Glaskünſtlers Georg Knabener. 
Anfang 7 Uhr. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
A. Schneider, 
Deutſches Theater. 
Konſtantiner⸗Straße. 
Sonntag, Anfang 7½ Uhr. 
„Erziehungsreſultate“, Luſtſpiel in 2 Akten. 
„Die Macht des Geſanges.“ Operette. 
„Fritzchen und Lieschen.“ Operette. 
NB. Jeder Beſucher erhält ein Billet zur Mon⸗ 


tags⸗Vorſtellung gratis. 
A. Kliesch. 
Aoanhodehollensypob. 
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Die Direktion des Credit-Uereins 
der Stndt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, daß auf folgende Immobilien Anleihen 
verlangt wurden: 

Nr. 47 Zachodnia⸗ und Zawadzka⸗Straße, Otto Ju⸗ 
lius Schultz, (Zuſchlags⸗Anleihe) Rbl. 30,000. 

Nr. 320/ eee Konſtantinerſtraße, Mordka Bendet und 
Chaskel Berlinſki, (Zuſchlags⸗Anleihe) Rbl. 6000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten 
Anleihen wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 
FR vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor: 
egen. 

Lodz den 27. Februar (11. März) 1882. 

Für den Präſes, der Direktor: H. Konstadt. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


16. März J. J., 8 Uhr Abends 
Im EX El'ſchen Theater 


CONCERT 


des 
. öſterreichiſchen Damenquartetts. 


Frl. Fanny Tschampa, 1. Sopran, 
Frl. Marie Tschampa, 2. Sopran, 
Frl. Eweline Sorger, I. Alt, 
Frl. Amalie Tschampa, 2. Alt. 


Programm: 


1. Das einfame Röslein Hermes. 

2. Engliſches Madrigal 1596 Th. Morley. 

3. Inſtrumentalvortrag. 

4. Soldatenbraut Schumann. 

5. Ruhethal Mendelsſohn. 

6. Inſtrumentalvortrag. 

7. Nun iſt der Tag geſchieden Potpeſchnigg. 
Motiv aus Lohengrin. 

8. Czardas Brahms. 


Aus den ungar. Tänzen. 
9. Inſtrumentalvortrag. 
10. Nachtgeſang Kreutzer. 
11. Brautfahrt . n ; Kjerulf. 
Preife der Plätze: Logen à 15, 10 u. 8 Rbl. — Sperr⸗ 
ſitz der erſten 6 Reihen à 2 Rbl.— 
10 folgenden Reihen A 1 Rbl. — 
letzten Reihen ä 65 Kop. 
Stehplatz 50 Kop. 

Billets find uur in der Buchhandlung Richter zu haben. 
Sonntag, den 28. Februar (12. März) 1882 
Im Saale des Herrn A. Bergmann 
Haus des Herrn Sparwirtli vis-A-vis der Gas⸗Anſtalt. 
Ausgeführt auf vielſeitiges Verlangen von dem Eskamotair 
A. Gutbier aus Friedland in Oeſterreich. 


Urogramm. 
I 


1) Unnatürlich erſcheinende und doch natürliche Pro⸗ 
duktion des Degenſchluckens mit 3 Inſtrumenten 
von 24“ Länge. 

2) Der Deſtillateur in der Champagner⸗Flaſche. 

3) Die Karten auf Commando. 

4) Die bleſſirte Karte. 

5) Pariſer Poſt. 1 

6) Das ſchwarze Meer. 

7) Der betrogene Zecher. 

8) Der künſtliche Webergeſelle. 

9) Japaneſiſche Jongleur. 

10) Die Mühle in i 
Der elektriſche Stuhl. 
12) Der betrügeriſche Damenfächer. 

Zum Schluß: „Der Feuerkönig“. 

Die Zwiſchenpauſen werden von dazu eigens an⸗ 
gagirten Muſikern ausgeführt. 
„Obs regn't oder ſchneit, 
Doch giebt's à Freud“! 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
A. Gutbier nebſt A. Bergmann. 


Sonntag, den 12. März 1882 
im Vogel'ſchen Saale 
Muſikaliſche 


Abendunterhaltung 


ausgeführt von der Kapelle des 37. Inf. Regiments 
unter der Leitung des Kapellmeiſters 


Hrn. Dittrich. 


Hierzu eine Beilage. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


— 2 


— a BEE SEE us, 


— 


Beilage zum „Lodzer Tageblatt.“ 


V 57. 


Sonntag, den 28. Februar (12. März). 


1882. 


Klagen eines Lodzer Gaſtwirthes. 


Es iſt eine nicht wegzuleugnende Thatſache, daß es 
auf der Welt keinen ärmeren, bemitleidenswertheren, 
ſchwerer geſtraften und mit größerer Pönitenz behafteten 
Menſchen giebt als den Gaſtwirth. Der Schöpfer muß, 
als er dieſe Berufsart bei Erſchaffung der Erdbewohner 
in das große Buch des einem jeden vorher beſtimmten 
Schickſales vermerkte, offenbar in der allerſchlechteſten 
Laune geweſen ſein, ſonſt gäbe es in der Thatzkeine Ent 
ſchuldigung für das Inslebenrufen eines Standes, der 
ſeinen Mitmenſchen abſolut Nichts recht machen kann, der, 
was er auch thut, überall anſtößt, über den unter allen 
Umſtänden raiſonnirt wird, kurz eines Standes, der durch⸗ 
aus und in alle Ewigkeit Alles, aber auch Alles falſch 
macht. 

Steht ein Gaſtwirth früh morgens zeitig auf, jo 
handelt er unrecht gegen ſich ſelbſt, denn er raubt ſeinem 
Körper, den er Abends vorher ſehr ſpät zu Bett ge⸗ 
bracht hat, den ſo nothwendigen Schlaf, ſteht er aber 
ſpät auf, ſo ſchimpfen ihn ſeine Freunde, (denn nur 
die Freunde ſchimpfen überhaupt) einen Faullenzer, der 
zu ſpät auf den Markt geht. Geht er nun zeitig auf 
den Markt, ſo muß er, weil da noch Alles in beſter 
Auswahl vorhanden ift, jedes Ding theuer bezahlen, geht 
er aber ſpät hin, dann iſt natürlich das Beſte ſchon 
vergriffen. Will er nach beendigtem Einkauf nach Hauſe 
zurückkehren, jo ärgern ſich ſeine Kollegen, mit denen er 
auf dem Markte zuſammentraf; denn dieſe wollen noch 
irgendwo einen gemeinſamen Schoppen genießen; kommt 
er aber mit ihnen in eine fremde Kneipe, jo rufen jo: 
fort bei ſeinem Eintritt einige ihn kennende Perſonen; 
„Aha, Sie kommen wohl hierher, um einmal ein gutes 
Glas Vier zu trinken?!“ Hat er bei ſich zu Hauſe 
einen ſchoͤn beſetzten Mittagstiſch und es kommt ein 
Fremder zum erſten Male hin, der zufällig, wie das ja 
manchmal vorkommen kann, ein mißglücktes Gericht er⸗ 
hält, ſo verbreitet dieſer in ſeinen Kreiſen ſofort die 
liebenswürdige Neuigkeit, daß bei dem das Eſſen ſchauer⸗ 
lich und faktiſch gar nicht zu genießen iſt, ſind aber die 
Portionen bei ihm immer groß, gut und billig, ſo ſagen 
die Leute: „Bei dieſen Preiſen muß der Mann ja pleite 
gehen.“ Spielt er ſchlecht Billard, ſo erleiden er fort⸗ 
während pekunjären Schaden, denn alle ſeine Gäſte 
wollen dann nur mit ihm ſpielen, ſpielt er aber gut, 
jo verſchlägt er ſich ſeine ſämmtlichen Kunden. Hat er 
in ſeinem Lokale weibliche Bedienung und ſind die 
Mädchen, welche er zu dieſem Zwecke hält, häßlich, dann 
moquiren ſich ſeine Gäſte, ſind ſie aber hübſch, dann 
moquirt ſich ſeine Frau. Hat er viele Offiziere zu 
Gäſten, dann kommen die Ziviliſten nicht mehr hin 
und hat er deren keine, dann ſagen ſich die Ziviliſten 
untereinander Grobheiten. Duldet er Hazardſpiele, dann 
kann er die Konzeſſion verlieren, duldet er ſie nicht, 
dann gehen ſeine Stammgaſte, wenn fie einmal eine 
Flaſche Wein trinken wollen, in ein anderes Lokal. 
Verheirathet er ſeine Tochter, dann raiſonniren Die: 
jenigen ſeiner Gäſte, welche er zur Hochzeit eingeladen 
hat, darüber, daß ſie ein Geſchenk machen müſſen und 
die anderen raiſonniren wieder, daß ſie nicht eingeladen 
worden ſind. Hat er gute Zigarren, dann ſind ſie den 
Leuten zu theuer, und hat er ſchlechte, dann ſchimpfen 
ſie, daß er keine guten hat. Widmet er einem Gaſte 
ein Stammſeidel, jo ärgert ſich der darüber, daß er jetzt 
quaſi an die Kneipe gebunden iſt, widmet er ihm keins, 
ſo geht der Gaſt natürlich lieber in das Lokal, wo er 
ſchon eins hat. Setzt er ſich an den Weintiſch, rai⸗ 
ſonniren die Biergäſte, und bleibt er am Biertiſche ſitzen, 
jo raiſonniren die Weingöſte, die für ihr ſchweres Geld 
doch auch vom Wirth bedient ſein wollen. Giebt er 
einmal eine Flaſche Wein zum Beſten, dann ſchimpfen 
die Gäſte, daß ſie ſich revanchiren müſſen, thut er es 
nicht, dann iſt er unkoulant. Iſt ſeine Frau jung und 
hübſch, dann wird ſie von den Gäſten ins Lokal ge⸗ 
rufen, und von ihm möglichſt bald wieder hinausgeſchickt, 
iſt ſie alt und häßlich, dann tritt die umgekehrte Be⸗ 
handlung ein. Führt er Kulmbacher, dann wollen die 
Gäſte Nürnberger, will er Nürnberger anſchaffen, dann 
ſchmeckt das Pilſener am beſten. Unter dem Vorwande 
„Ein ganzes Seidel iſt mir zu viel“ läßt man ſich einen 
Schnitt geben, wenn aber der Schnitt nicht beinahe 
eben ſo groß iſt, als ein ganzes, dann ſchickt man ihn 
zurück. Hat er eine große Speiſekarte, ſo ſtudirt man 
eine halbe Stunde lang, um ſchließlich ganz ſicher 
Schnitzel oder Beeſſteak zu beſtellen, iſt fie aber nur 
klein, dann beklagt man ſich über zu geringe Auswahl. 
Läßt er des Abends ſeine Gäſte ſo lange ſitzen, wie 
ſie wollen, ſo ſchimpfen ſie, daß ſie nun zu ſpät nach 
Hauſe kämen, wird aber etwas früher geſchloſſen, dann 
wird geklagt, daß ſie noch wo anders herumbummeln 
müßten. Setzt er ſich an den Stammtiſch, dann klagen 
die übrigen Gaäſte über Vernachläſſigung, und die 
Stammgeſellſchaft raiſonnirt unter ſich, daß fie durch 
ſeine Anweſenheit verhindert iſt, über ihn zu raiſonniren. 


Humoriſtiſches. 


Nur für Natur. 


Die alte Schachtel, 
Die ein Gebiß 

Und falſche Locken 
Sich machen ließ, 
Und deren Formen 
Von Kautſchuk nur, 
Sie krächzet leiſe: 
Nur für Natur! 


In jedem Hofe, 

Auf jedem Ball, 

In der Barake, 

Im ſtolzen Saal, 
Von allen Lippen, 
In einer Tour, 
Tönts laut und leiſe: 
Nur für Natur! 


Die noble Dame, 
Die ſtets geziert, 
Sich voller Faxen 
Enorm chokirt, 

Wenn nicht ein Jeder 
Ganz à la cour — 
Hört, wie ſie lispelt: 
Nur für Natur! 


Der Itzig Feitel 

Von unſ're Leut', 

Der auf der Börſe 
Geſchäftig ſchreit: 

„Jach nehm' mit ſiebzig, 
Jach geb' mit vier!“ 
Du hörſt Ihn ſummen: 
Nur für Natür! 


Der bied're Bürger, 
Dem in der Zeit, 

Des ſchönen Sommers, 
Die höchſte Freud', 
Wenn er Tarok ſpielt 
Auf grüner Flur — 
Er brummt vergnüglich: 
Nur für Natur! 


Ja wär' man ernſtlich 
Nur für Natur! 

So aber ſingt man's 

Aus Mode nur! 

ſtatur, die ſchöne 

Wird meiſt verhunzt, 

Und wirklich ſchwärmt man 
Heut' nur für „Kunſt!“ 


Aus dem Wiener Leben. 


Soldat: Was koſtet Kilo Zucker? 
Kommis: 50 Kreuzer, im Hut billiger. 


Soldat: Hut hab' ich nicht, aber in Kappen kann 
ich nehmen. 


Lieutenant: Nichts Neues. 
Schildwache: Melde gehorſamſt, nein. (Zus 


traulich.) Wiſſen Sie vielleicht was? 


— Was wollt's denn Madeln? 

— Entſchuldigen ſchon Herr Offizier, mir ham 
g'hört, daß a neuche Gebürgskraxen⸗Abtheilung erricht 
wer'n ſoll und da wollen wir uns halt melden. 


— Warum ſalutiren Sie nicht, Silberſtock! 
— Ich hab' gemeint, Herr Lieutenant, Sie ſei'n 
noch mit mir bös ſeit'n geſtrigen Rapport. 


— Der glaubt auch ich hab' meine Hühneraugen 
geſtohlen. Können's denn nicht acht geben? 
— Is nix kommandirozwa „Habt acht.“ 


— Was wünſchen Sie, meine Gnädige? 

— Ich bin die Majorswittwe P., da ich gehört 
habe, daß eine Hundemeute zu Kriegszwecken gebildet 
werden ſoll, ſo will ich aus Patriotismus meine Mopperln 
dieſem ehrenhaften Berufe weihen. 

— Lieber Vater! In Folge der Preiserhöhung 
des Petroleums koſtet mich mein Petroleumofen ſoviel 
Geld, daß ich Dich um einen gütigen Vor⸗ oder Nach⸗ 
ſchuß bitten muß, wenn Du nicht willſt, daß ich hier 
erfrieren ſoll. 

Dein Alfred. 

— Lieber Alfred! Auch ich muß in Folge der 
Kaffeevertheuerung meine Ausgaben ſehr einſchränken und 
hoffe daher, daß das jugendliche Feuer Deiner kriegeriſchen 
Begeiſterung Deinem Ofen das erſetzen wird, was ihm 
an Petroleum mangeln ſollte. 

Dein Vater. 


Was koſtet bei Ihnen ein gebratener Ochſe? — 
Den haben wir nicht. — Ein Kalb? — Auch nicht 
komplet zu haben, würde jedenfalls 50 bis 100 fl. koſten. 
— Und ein Backhendl? — Koſtet 1 fl. 50 kr. — Dann 
wäre das ja noch am billigſten. Da ich meinem Papa 
verſprochen habe, billig zu leben, ſo bringen Sie mir 
eines. 


In Folge der Vertheuerung des Kaffee's ſollen die 
Kaffeehauskellner beſchloſſen haben, das Trinkgeld von 
2 auf 3 Kreuzer zu erhöhen. 


Des Nachts vor der Apotheke. 
— Was wünſchen Sie? 
— Nichts. 
— Warum denn läuten Sie? 
— Weil hier ſteht: „Bitte nach 11 Uhr zu läuten“ 
und es iſt bereits 11 Uhr. 


Uerſchiedenes. 


— Alexander Dumas hatte mit dem Direktor des 
Theaters der „Variétés“ einen Kontrakt gemacht; ſo⸗ 
bald ſein Stück ſich als ſo zugkräftig erweiſen würde, 
daß nach fünfundzwanzig Vorſtellungen 60,000 Franken 
Einnahme erzielt wären, ſollte er ein Extrahonorar von 
1000 Franken erhalten. Als die fünfundzwanzigſte Vor⸗ 
ſtellung vor ſich geht, begiebt Dumas ſich während des 
zweiten Aktes zum Direktor. „Mein Verehrteſter“, be⸗ 
ginnt derſelbe, „wie unendlich bedauere ich — eben habe 
ich die Einnahme zuſammengerechnet, es ſind nur 59,997 
Franken geworden, und ſo kann ich Ihnen leider Ihr 
kontraktlich bedungenes Extrahonorar nicht verabfolgen.“ 
Dumas entgegnet nicht, geht aber ſofort hinaus und 
lauft an der Kaſſe ein Billet für fünf Franken. Mit 
demſelben bewaffnet, tritt er wieder bei dem Direktor 
ein und ſagt: „Mein Verehrteſter, wie unendlich bedauere 
ich — hier iſt ein Fünffrankenbillet, das ich eben gelöſt, 
jetzt betragen die Einnahmen 60,002 Franken, darf ich 
bitten?“ — Er erhielt ſein Honorar. 


Ueberboten. Ein Prahlhans und Wichtig⸗ 
thuer erzählte in einer Geſellſchaft fortwährend höchſt 
unwahrſcheinliche und lügenhafte Geſchichten von ſich. 
„Bei einer Jagd“, ſagte er, „ſchoß ich neulich 999 
Schnepfen.“ — „Warum machen Sie denn das Tauſend 
nicht voll?“ ſagte ein Zuhörer. — „Um einer lumpigen 
Schnepfe willen“, erwiderte der Münchhauſen, „lüge ich 
nicht.“ — „Das iſt aber noch gar nichts“, bemerkte ein 
anderer, den dies fortwährende Renommiren verdroß, 


„als ich im Vorjahre von Stettin nach Kopenhagen fuhr, 


kam faſt zu derſelben Zeit ein Mann mit uns an, der 


den ganzen Weg ſchwimmend zurückgelegt hatte.“ — 


„Kennen Sie den Mann, haben Sie ihn geſehen?“ frug 
der Münchhauſen. „Nein, ich erblickte ihn nur von 
weitem.“ — „Nun, daan will ich es Ihnen geſtehen, 
der Mann war ich.“ 


Stock Gambettas. 
welchem Gambetta in jener ſtürmiſchen Verſammlung in 
der Pariſer Vorſtadt Belleville auf den Tiſch ſchlug, um 
Ruhe zu gebieten, iſt im Begriff, zu einer hiſtoriſchen 
Berühmtheit zu werden. Gambetta hatte dieſen Stock 
von einem Herrn Rabagny, einem Mitgliede des Muni⸗ 
zipalrathes von Belleville geliehen. Dieſer Herr ſandte 
den Stock ſpäter zu einem Fabrikanten, welcher die 
Beulen, die derſelbe bei jener Affaire davongetragen, ent⸗ 
fernen ſollte. Der Fabrikant ſcheint ein Schlaukopf zu 
ſein, denn er verhalf Herrn Rabagny auf die Idee, den 
Stock in öffentlicher Auktion zu verkaufen, ſo lange der⸗ 
ſelbe noch die Zeichen des Zornes von Gambetta trage. 
Der Vorſchlag wurde acceptirt, und ſo iſt denn „Gam⸗ 
bettas Stock“ neulich unter den Hammer gebracht und 
für die Summe von 3652 Franken von einem bekannten 
Pariſer Kurioſitätenſammler erſtanden worden. 


— Der 


Nopper: Weißt Du, lieber Freund, wir Muſikfreunde 


haben 

Fopper: Wie ſo? 

Nopper: Joachim ſollte kommen, iſt aber nicht ge⸗ 
kommen, Eſſipoff ſollte kommen, iſt aber davon ab⸗ 
gekommen, Heymann ſoll kommen, er zweifelt aber 
an einem guten Einkommen. Ein Kantor mit ſeiner 
Schülerin ſollte nicht kommen, iſt aber gekommen, 
und ein Feuer, das in der Nachbarſchaft gerade 
vor Beginn des Concertes unverhofft ausgekommen, 
verhinderte das Zuſtandekommen. 

Fopper: Dafür blüht aber die dramatiſche Kunſt — 
bei Klieſch: Drama, Tragödie und Räubergeſchichten, 
im Paradies beginnt die Komödie, bei Klukow luſtige 
Spiele. 


Pech. 


Nopper: Nächſtens ſoll auch die hier unbekannte Offen⸗ 


bach'ſche Operette: „Doktor Ox“ zur Aufführung 
kommen. 

Fopper: So — da bin ich neugierig, wer die Titel⸗ 
rolle brüllen wird. 


Nopper: Auch ſoll hier bald ein Einakter, der den 


Titel führt: „Zahlen beweiſen“, aufgeführt werden. 

Fopper: Ja, mit Zahlen beweiſen können, das iſt 
leicht, aber beweiſen, daß man zahlen kann, das iſt 
viel ſchwerer. Dies gehört zwar nicht zur drama⸗ 
tiſchen, aber zur ſeltenen Kunſt. 


Der Stock, mit 


| eutſches Theater 


TAAA bis 


verbunden mit dem „Texel Theater.““ 


— N 


Unter Direktion des Herrn C. von Frankenberg, Director der Stadttheater zu Stralſund und Stolp. 


Personal- Verzeichniss: 


C. von Frankenberg, Direktor, führt die Oberregie und speciell 


die Regie des Lustspiels und der Operette, I. Charakter und Charak- 
terkomische Rollen, Gecken. 


Frl. Elise Wanda, vom Landestheater in Prag (als Gast), I. Ope- 


rettensängerin. 
Louise Vehlers, vom Wilhelm-Theater in Magdeburg, I. Soubrette 


55 
Herr Carl Gottwald, Kapellmeister. für Operette und Posse. 
„ Car! Janecke, vom Stadttheater in Stettin, Regisseur des „ Julie Serling, vom Ring- Theater in Wien (als Gast vom 
Schauspiels, I. Heldenyäter und Charakterrollen, Bassbuffo. 1. April), I. Operettensoubrette. 
Robert Ender, vom Stadttheater in Danzig, I. Helden und „ Hermine Walent, vom Stadttheater in Mainz, I. tragische 


79 


Liebhaber. 

Rudolf Harnier, vom Hoftheater in Potsdam, I. Liebhaber 
und Bonvivants. 

Otto Seehofer, vom Ostendtheater in Berlin, I. jugendlicher 
Helden und Liebhaber. 

Paul Jokisch, vom Stadttheater in Königsberg, Operettentenor 


Liebhaberin, Heldinnen. 

Betty Krilling, vom Hoftheater in Rudolstadt, I. muntere und 
naive Liebhaberin. 

Marie Lehmann, vom Tivoli-Theater in Bremen, I. Anstands- 
dame, komische Alte für Operette und Posse. 

Agnes Körner, vom Germania-Theater in Berlin, Liebhaberin, 


97 
und singende Liebhaber. II. Soubrette, 
„ Willy Schneider, vom Tivoli-Theater in Bremen, Regisseur Aurelie Wingert, Liebhaberin, II. Soubrette. 
der Posse, I. jugendlich-Komische Rollen, Baritonparthien. Helene Nowack, Kammermädchen, Chargen. 
ö „ C. Richter, vom Stadttheater in Posen, Tenorbufio, jugendlich- „ Margarethe Sehumacher, Liebhaberin. 
N komische Rollen. Frau Minna Weiss, von Kroll’s Theater in Berlin, Mütter, weibliche 
„ Arthur Dressler, vom Stadttheater in Magdeburg, I. jug. Charakterrollen. 
| Charakterrollen. 
4 „ Kurt Stein, I. Chargen. 
\ 


Heute Sonntag, den 12. Mürz 1882 


2 Eröffunngs-Worftellung im , 


A 


luradies.“ Zu 


Is S S 9 2 illi 40 

| „Der Poſtillion. 

| Operette in 5 Akten. — Neueſte Bearbeitung von Jakobſohn. — Muſik von Suppe u. Conradi. 

8 DDutzend⸗Billets zu ermäßigten Preiſen, einen Monat gültig, find von heute ab im „Paradies“ und im „Texel⸗Theater“ bei Herrn Romahn zu haben. 


und großer Geldopfer nicht gelungen, ſich eine 


Kalligraphie, Buchhaltung und Rechnen. O 
Eine Schönſchrift iſt heutzutage ein nothwen⸗O 


zaopatrzony Magazyn 


OOOO OOO ooo 


Na nadchodzgey sezon wiosenny polecam Sza- 
nownym Paniom m. Kodzi i okolic swöj znacznie 


Künſtlicher Zahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 18 


H. R. Mehl, 


Sukienek dziecinnych 

od ½ — do 14 lat gustownie i elegancko wykon- 
czonych 2 aksamitu i materyalöw welnianych po 
cenach przystepnych . 

Jak röwniez wykoneza sie 

Suknie i Okrycia damskie 
podlug ostatniej mody. 
ame potrzebne sa PANNY do krawiecezyzny. 

Aniela Glanz, 

Ulica Poludniowa, 2-gi sklep od rogu ulicy Petro- 
kowskiej. 


OO OOO O0 9OO 


Przyjmuje sie do 
stebnowania obrebienia wszelkiego 
rodzaju materyje, jakotez ukladanie 

falbanek N 
w röznych szerokosciach na poczekaniu. 3—3 
M. E. Snay, 
dom Rondthalera, Zawadzka ulica Nr. 438. 
Aoanoaonollsusypew. 


ſchöne einfache Handſchrift anzueignen. 

Vermöge meiner Lehrmethode bin ich im 
Stande, Jedem, mag er noch ſo ſchlecht und un⸗ 
leſerlich ſchreiben, eine gefällige und geläufige Hand⸗ 
ſchrift in 18 Lectionen beizubringen. Buchhaltung 
in 60 Lectionen, Rechnen in 40 Lectionen. Ich 88 


deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten 
jchneller Herſtellung von Reparaturen etc 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe de 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 


M. Reisner, 


prakt. Zahnarzt. 


Jeden Fonnkag und Montag 


FLART. 


25 Rokiziner⸗Straße 1257 
el 


| 
! diges Bedürfniß für Jedermann, doch giebt es in O 
allen Ständen Leute, denen es trotz vieler Mühe 
( 


arantire Jedem, der meinen Unterricht nicht mit 


\ gutem Erfolge beendet hat, das gezahlte Honora 
N urückzuerſtatten. Dankſagungen von ſolchen, di 
ji 
| 


bige Gegenſtände in Warſchau und Lodz bei mir, 
erlernt haben, ſind zur gefälligen Einſicht. 

Für Minderbemittelte, Handwerker, Hand⸗ 
lungs⸗Commis und Geſchäfts⸗Praktikanten ertheile 
ich den Unterricht zu herabgeſetzten Preiſen. 

Zugleich mache der geehrten chriſtlichen Han⸗ 
delswelt bekannt, daß Diejenigen, welche die 8 


36— 28 


bräiſche (jüdiſche) Schrift für ihre Geſchäfte be⸗ 

. nöthigen, ſolche binnen 8— 10 Lektionen vollkommen 
0 leſen und ſchreiben erlernen können. 310 
N 


A 
Auskünfte und Vermittelungen in allen O 
Branchen beſorgt 
Saul H. Beer, Lodz, Sredniaſtr. 432, G 
1 im Hauſe des Herrn M. Tobias. 
Pezakropt u Haare Tecno 3oHepr. 


1 Heinrich Schoettler. 
hneilpressendruck von Leopold Zoner. 


